
»The Legacy of Claude T.
Smith« (Das Vermächtnis des
Claude T. Smith) ist – auf Sil-
berscheiben im CD-Regal, in
Noten über Internet bestell-
bar – für das dritte Jahrtau-
send gerettet. Ein nationales
musikalisches Monument,
denn seine Werke sind so
amerikanisch wie »Air Force
One« oder das Mount Rush-
more Memorial. Groß und
klangvoll erfüllen sie den Pa-
trioten mit Stolz und den
Musiker mit energischen
Rhythmen und schmettern-
den Fanfaren.

Klassischer Anspruch
»Ein klassisches Werk ist ein
Buch, das die Leute loben,
aber nie lesen«, vermutete
einst Ernest Hemingway.
Claude T. Smith, Komponist
wie Praktiker, fand sich da-
mit nicht ab und suchte mit
klassischem Anspruch das
populäre Werk zu schaffen,
in einem Gesamtwerk, das zu
diesem Zweck ganze Heer-
scharen von Musikstücken in
traditionellen Formen mobi-
lisierte, darunter der größte
Teil seiner über 100 Werke
für Blasorchester. Verständ-
lich, wirkungsvoll und musi-
kantisch will seine Musik
sein. Dazu hat er sich seinen
eigenen Rahmen geschaffen.
Die Wurzeln findet man mit-
ten in der alten europäischen

Musikkultur. Brauchte Mr.
Smith ein altertümliches
Choralthema, dann war mit
Musik aus dem Genf des 16.
Jahrhunderts oder dem »Ge-
sangbuch der Herzoglich
Wirtembergischen Katholi-
schen Hofkapelle« von 1784
die rechte Quelle zur Hand,
um Brücken zur Tradition zu
schlagen. Am Ende war er
aber doch Amerikaner, und
so selten seine Musik in den
bewußt einfach gewählten
Titeln das »Glory Hallelu-
jah« der Vereinigten Staaten
singt, so treu ist sie im Klang
doch dem Geist, aus dem die
großen Denkmäler und
Feiern gemacht sind.

Breite Flächenwirkung
»Die jungen Leute träumen
von einer völlig anders gear-
teten Musik, die ihre Stärke
eher von den Formen ablei-
tet, Musik, die unpersönlich
ist und auf sich selbst beruht;
. . . eine Vision von Ordnung
und Harmonie«, konzipierte
Roger Sessions 1927 seine
amerikanische Ausformung
einer Musikphilosophie des
Neoklassizismus, und ein
Kind eben dieser Ideen ist
Claude T. Smith. Seine Aus-
drucksform ist die breite
Flächenwirkung, die sicher
gehandhabte Form, die klare,
die Ebenen zusammenschlie-
ßende Instrumentation. Die

Titel sind bewußt ganz ein-
fach gehalten: »Chorale and
Allegro«, »Symphonic March
on an English Hymn Tune«,
»Introduction and Caccia«
und so weiter. Kaum ein Takt
programmatischer Musik,
und wenn altbekannte Cho-
räle und Lieder auftauchen,
dann scheinen sie doch nur
ihres thematischen Materials
wegen übernommen. Natür-
lich sind da die Melodien, die
schon von sich aus in des
Meisters Heimat die tiefen
Saiten im Gemüt anschlagen:
Die breit, in weiten Zügen
ganz ohne metallischen
Prunk ausgebreitete Smith-
Vision von »America The
Beautiful« oder die hem-
mungslose Romantik von
»The Water is Wide«.

Wie wird man Klassiker?
Smiths eigene Themen klin-
gen auch so wie diese Lieder:
Nie zu kunstreich und gedan-
kenschwer, aber immer mit
einer selbstbewußten Linie
ohne Verästelungen. Die
Harmonien stehen auf dem
Boden der Tradition, und wo
sich schärfere Reibungen fin-
den, da sind sie meist Flä-
chen, um eine um so »schö-
nere« Melodie zu tragen. 

»Wie wird man Klassiker?«
Diese Frage ist bei Smith
ohne größere Schwierigkei-

ten geklärt. Er hat, nachdem
eine eindrucksvolle, zugäng-
liche, in gewissem Maße po-
puläre Linie gefunden war,
die musikalische Marschrich-
tung nicht mehr geändert.
Der Sportler-Grundsatz »Ne-
ver change a winning team«
war auch für Claude T. Smith
und seine persönliche Aus-
formung des Neoklassizisti-
schen ein gutes Argument.
Der »gute Amerikaner« am
Dirigentenpult findet in
Smiths Œuvre unter Garan-
tie das richtige Stück für den
festlichen Anlaß: Fanfaren,
Festmärsche, Ouvertüren,
Fantasien, gipfelnd in tönen-
den Feierlichkeiten wie »Fe-
stive Proclamation«. Das alles
klingt wie direkt aus einem
guten Soundtrack zu einem
amerikanisch-patriotischen
Historienfilm der fünfziger
Jahre. Zugeben muß man al-
lerdings: Das Gefühl, daß im
Prinzip bei vielen Stücken ei-
nes wie das andere klingt,
trügt nicht unbedingt. Wenn
Arnold Schönberg einmal so
treffend beim Kompositions-
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impuls zwischen »Müssen«
und »Können« unterschieden
hat, dann ist Smith auf jeden
Fall einer von denen, die
»konnten«. Die richtigen
»Müssen«-Stücke, die nach
tiefem persönlichem Antrieb
klingen, finden sich bei
Smith eher nicht. Aber es
gibt ja noch die Position des
»Wollens«, und in diesem Be-
reich wiederum hat er Werke
geschaffen, die ihm seinen
wirklichen Rang in der Lite-
ratur für Blasorchester ein-
räumen.

»Variations on a Hymn by
Louis Bourgeois«
Dieses Werk von durchsichti-
gem Klang und orchestraler
Virtuosität, komponiert für
die US Marine Band unter
John R. Bourgeois, sichert
Smith einen ehrenvollen
Platz im Pantheon der Neo-
klassizisten des Blasorche-
sters. Das Thema ist bekannt
unter »Herr Gott, dich loben
alle wir«, hierzulande auch
im evangelischen Gesang-

buch vertreten. Mit dieser ed-
len alten Melodie hat Smith
einiges anzufangen gewußt.
Der Satz ist sicher, die Orche-
strierung effektvoll, aber nie
effektsüchtig. Das Kornett-
solo zählt zu den »Probe-
spielstellen« des Repertoires,
weil es nicht nur schwer, son-
dern auch musikalisch ist.
Die Varianten sind einfalls-
reich, beleuchten das Thema
von interessanten Seiten, for-
dern das Orchester in Spiel-
technik und Musikalität. In
den deutlich gefügten For-
men fühlt sich Smith am
wohlsten: Variationen, Cho-
räle, Hymnen. Die Einfälle,
die ihm bei der schönen
Melodie aus dem »Genfer
Psalter« kommen, zählen zu
den besten seines ganzen
Œuvres.

Andere Stücke wie seine
»Rhapsody on Christmas Ca-
rols« sind einfach schön und
witzig. Das zählt schließlich
auch. Sie machen großen
Spaß, weil sie unbefangen mit
Kitsch und Ulk spielen, im-
mer wieder Film-Bilder ins
Gedächtnis rufen und
schließlich doch ein bißchen
träumen lassen. Smith ist am

sympathischsten, wenn er
den hehren Geist seiner tradi-
tionsbewußten Sendung ein-
mal für ein paar Takte ver-
gißt. Das Dilemma, in dem
sich sein Œuvre musikge-
schichtlich befindet, ist den
meisten Biografien der gro-
ßen Exponenten der Blasor-
chesterliteratur nicht fremd.

Als Praktiker für Praktiker
Smith hat als Praktiker für
die Praktiker, als Komponist,
der die Musiker geliebt hat,
Werke geschaffen, die das Re-
pertoire wirklich bereichern
und die auch immer wieder
gespielt werden dürften. Auf-
grund ihrer klaren, feinsinni-
gen Form und der Gründ-
lichkeit ihrer Ausarbeitung
wecken sie in jeder einzelnen
Stimme Spaß am Spielen.
Und wenn es nur ein paar der
mehr als 100 Stücke sind, die
wirklich die Musikalität und
die Kraft haben, sich weiter-
hin ihren Platz auf den No-
tenpulten zu behaupten: Die-
se Handvoll sichert die Erin-
nerung an Claude T. Smith in
der lebendigen Aufführung
mehr als jedes CD-dokumen-
tierte Vermächtnis. ■
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Werke von Claude
T. Smith auf CD
Seit 1988 sind insgesamt
drei CD-Einspielungen mit
Werken von Claude T.
Smith erschienen.  Den An-
fang machte die Bowling
Green State University
Band aus Ohio unter der
Leitung des heutigen Mid-
west-Clinic-Präsidenten
Mark S. Kelly. »The Music
of Claude T. Smith« enthält
ausschließlich Werke, die
im Verlag Jenson erschienen

sind. Die CD ist über den
Verlag (Jenson Publications
Inc., P.O. Box 248, New
Berlin/WI 53 151) zu be-
ziehen.
Unter dem Titel »Accent II
– The Legacy of Claude T.
Smith« spielte 1994 die Uni-
versity of Kansas Sympho-
nic Band unter Robert E.
Foster zehn weitere Werke
ein. Die CD ist erhältlich
über den Verlag Wingert-
Jones Music Inc. (Box
419878, Kansas City, MO
64141-6878).

Die dritte CD »Claude T.
Smith – A Symphonic Por-
trait« erschien 1995 im Ver-
lag Claude T. Smith Publi-
cations, der heute von Pam
Smith-Kelly geleitet wird,
der Tochter des Komponi-
sten. Es spielt die Univer-
sity of Wisconsin – Eau
Claire Symphony Band un-
ter Donald S. George.

Zu beziehen über: Claude
T. Smith Publications, Inc.;
18850 W. 116th Street, Ola-
the, Kansas 66061.


